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Vorwort
»Kannst du uns ein Handout machen mit den Regeln, wie man Sätze 
formuliert, um Probleme von Klienten zu verändern?« – »Darüber 
müsste man ein ganzes Buch schreiben, und ich weiß nicht, ob das rei-
chen würde.« Seit diesem Dialog mit einer Seminarteilnehmerin fragte 
ich mich, wie man das Wichtigste zur Mehrebenen-Kommunikation 
und zu Implikationen in der Therapie in Regeln fassen könnte, um es 
lern- und lehrbar zu machen. Ich dachte an ein »Handbuch der thera-
peutischen Implikation«, aber das Gebiet (einschließlich Körperspra-
che und Metaphorik) ist so komplex, dass eine Darstellung in Fallbei-
spielen und Themenschwerpunkten realistischer ist.

Mehrebenen-Kommunikation ist die gleichzeitige Kommunikation 
auf mehreren Ebenen, wenn verschiedene Instanzen des Erlebens mit 
unterschiedlichen Botschaften gleichzeitig angesprochen werden. Bei 
dieser Art der Kommunikation spielt der Gebrauch von Andeutungen 
und Mehrdeutigem, von bildhafter Sprache und Körpersprache eine 
Rolle. Indirekte, implizit vermittelte Botschaften rücken verstärkt in 
den Blick. 

Mitausgedrücktes wirkt in der Therapie oft stärker als das direkt 
Gesagte. Das liegt wohl daran, dass das direkt Gesagte vom Bewussten 
mit seinen Restriktionen (geht nicht, darf nicht, kann nicht, will nicht) 
bearbeitet wird. Indirekt Gesagtes wird eher vom Unbewussten mit sei-
nen umfassenderen Möglichkeiten bearbeitet. Um eine therapeutische 
Strategie zu erarbeiten, ist es nützlich, unbewusste Botschaften der Kli-
enten mitzuhören und unbeabsichtigt schädliche Implikationen des 
Therapeuten zu entschärfen. 

Bei »Therapie zwischen den Zeilen« geht es darum, Dinge wahrzu-
nehmen, die ein Klient äußert, ohne sie ausdrücklich zu formulieren, 
und die oft den Stand der Therapie genauer widerspiegeln als alle aus-
drücklichen Worte – und darum, eine solche Sprache auch aktiv zu ge-
brauchen, um die Ziele des Klienten möglichst schnell, sicher und 
nachhaltig zu erreichen.

Eine Klientin, die von dem Vorhaben dieses Buches hörte, schrieb: 
»Lesen zwischen den Zeilen gefällt mir. Die Zeilen sind Kopf und Ver-
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stand, Wissen und Bekanntes. Die Leere zwischen den Zeilen ist Stille, 
Herz und Seele. Stille, aus der alles entstehen kann. Als Sie mir erzählt 
haben, dass Sie sich für das interessieren, was zwischen den Zeilen 
steht, ist mir ›Der kleine Prinz‹ von Antoine de Saint-Exupéry eingefal-
len: ›Man sieht nur mit dem Herzen gut, das Wesentliche ist für die 
Augen unsichtbar!‹«1

1 Saint-Exupéry 2001, S. 72.


